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Erbitterte Kämpfe im Stten
Der Erfolg de» deutsche« Gegenangriffs im Gebiet von Kiew — Die Sowjets verloren 2VVVV Tote

Schwere Kiimvfe im Sangrotal
cinb Aus dem Führerhauptquartier, 30. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Feindliche Vorstöße geaen unsere Stellungen auf der Landenge

von Verekov  blieben erfolglos.

Äm Brückenkopf Nikopol  und im großen Dnjepr-
Vogen  war dle feindliche Angrissskäligkeit gestern im ganzen

wurden 30 Geschütze vernichtet oder erbeutet.
2m Raum um Tscherkassy  nahmen dle erbitterten und

wechselvollen Sümpfe an Heftigkeit zu.

Das eigene Angriffsuniernehmen westlich Siew  brachte wei¬
tere örtliche Erfolge. 2n dm Angriffs - und Abwehrkämpfen im
Gebiet von Siew und Shitomir  habm Truppen des Hee rs
und der Waffen-^ unter Führung des Generalobersten hokh  die
zum Durchbruchsangrisf angesehten feindlichen Armeen in b weg-
licher kampfführnng aufgefangm und im Gegenangriff nach Osten
zurückgeworsen. Die Sowjets verloren dort in der Zeit vom S. bis
28. November über 20 000 Tote, 4800 Gefangene, 603 Panzer,
1805 Geschütze, 1042 Maschinengewehre, 275 Granakwerfer und
554 Panzerbüchsen.

2m Kampfraum von Gomel  häli das schwere Ringen weiter
an. Südwestlich und westlich der Siadk wurden verstoßende starke
feindlicheKampfgruppen durch unsere Truppen in harlm Kämpfen
aufgefangen. Zahlreiche Angriffe nördlich Gomel fcheikerien. Dabei
erlitt der Feind durch-wirkungsvolles Abwehrfeuer und wuchtige
Gegenstöße empfindliche Verluste.

Südwestlich Newel  brache « unsere Truppen im Angriff
zähen feindliche» Widerstand und eroberten Gelände und Ortschaf¬
ten zurück.

An der Murman - Front  wies die Besatzung eines deut¬
sch«, Stützpunktes eine« feindlichen Angriff im Nahkampf ab.

2n Lufkkämpfenwurdm am gestrigen Tage bei zwei eigenen
Verlusten 49 Sowjetflugzeuge  vernichtet.

Major Rall.  Srnppenkommandeur in einem 2agdgeschwader
«rang am 28. November an der Ostfront seinen 280. Luftsieg.

»2n Südltallen  trat der Feind gestern nach heftiger Artli-
lerievorbereikung, von sehr starken Fliegerkräfken unierstühk gegen
unseren Ostflügel im Sangrotal  zu dem erwariekm Angriff
an. Schwere Kämpfe sind noch in vollem Gange. An den übrigen
Frontabschnitten wurdm örtliche Angriffe schwächerer feindlicher
«röste abgewiesen.

Nach mdgüliigm Feststellungen wurden bei dem Angriff denk-
scher Torpedoflugzeuge auf ein feindliches Truppmgeleik am 2ö. 11.
vor der algerischen Küste noch ein viertes großes
Schiffversenkt,  so daß sich die Gesamkverluste des Feindes
bei diesem Angriff auf vier Transporier mit 50 000 BRT er¬
höhen.

Nordamerikanische Fliegerverbände drangen axn vergangenen
Tage unter Wolkenschuh in die Deutsche Bucht  ein und grisfm
di« Stadt Vremenan.  Es entstanden Gebäudeschädm und geringe
personenverlufle. 2n erbitterten Lufkkämpfen sowie durch Flak-

Westgebietm.
Ein Großflugboot  wurde gestern von deutschen Fern¬

jägern üb« dem Atlantik abgeschossen
2n d« vergangenen Nacht warfen feindliche Störflugzeuge

planlos einige Bomben auf westdeutschesGebiet.
Deutsche Unterseeboote  versmkim In harten kämp-
im Atlantik, im Mitkelmeer und im Schwarzen Meer acht

!rstörer » eine Fre-ichiffem «t3öO <>0BRT . zwetZei

gatte und ein unrerfeevoor.  EM Leiqier « rmz« wuroe
durch Torpedokress« beschädigt.

Ferner schossen unsere Unterseeboote fünf feindliche Flugzeuge
ab. die zum Schuhe der Geleilzüge eingesetzt waren.

Der Mtvchrersolg über-er Deutschen Bucht
Zu dem bedeutenden Abwehrersoig deutscher Lustverteidigungs¬

kräfte bet der Bekämpfung nordamerikanischer Bomberverbände
am 29. November über der Deutschen Bucht  berichten ergän¬
zende Meldungen, daß der Anflug der Nordamerika»»« in mehre¬
ren Wellen unter dem Schutze einer geschlossenen Wolkendecke er¬
folgt« Die deutsche Abwehr trat sofort mit Einsatz zahlreicher
Jagdverbände und heftigem Feuer der Flakbatterien in Aktion. Die
viermotorigen Bomber hielten sich in großer Höhe und waren, ob¬
wohl bereits durch starke Bewölkung geschützt, auch noch von einer
großen Zahl ein- und zweimotoriger Jagdflugzeuge beg.eltet.
Unsere Jäger griffen staffelweise oder in einzelnen Schwärmen die
feindlichen Verbände gleichzeitig von allen Seiten an, drängten die
amerikanischen Jäger in erbitterten Luftgefechten  zur
Seite und richteten das Feuer ihrer Bordwaffen auf die Bomber.
Diese versuchten, die in ihre Nähe gelangenden deutschen Jager
durch zusammengefaßtesBordwäffenfeuer abzuwehren, hatten fe-
doch durch die hartnäckig und mit hervorragendem Schneid unge¬
stüm angreifenden deutschen Jäger bald beträchtliche Ausfälle. Die
Zahl der .im Wehrmachtbericht vom 30. November gemeldeten
33 vernichteten nordamerikanischen Flugzeuge
ist um so bemerkenswerter, als dieser Abschußerfolg trotz der sch.ech¬
ten Sicht und trotz des starken nordamerikanifchen Jagdschutzes er¬
zielt werden konnte. Es ist damit zu rechnen, daß der Gesamtver¬
lust des Feindes noch bedeutend höher 'st - Da in der von
den Amerikanern während ihres Unternehmens gehaltenen Flug¬
höhe starke Minustemperaturen herrschten und in den Wolken¬
schichten Beretsungsgefahrbestand, ist also gewiß anzunehmen, daß
auch noch viele Bomber auf dem Rückfluge oder be! der Landung
verloren gingen.

Sie Versenkung-es vierten Truppentransporters
Zu dem Angriff auf ein feindliches Schiffsgeleit vor dernord -

afrikanischen  Küste am 26. November durch deutsche Torpedo¬
fliegerverbände traf jetzt, wie der Wehrmachtbericht vom 30. No¬
vember mittelst, die ergänzende Meldung einer deutschen Flugzeug-
befatzung ein, die das Sinken eines weiteren Truppentrans¬
porters  beobachtet hat. Dieses Schiff, aas ein« Größe von min¬
destens 8000  B RT ^Hatte, erhielt schon>n den ersten Augen¬
blicken des Angriffs einen Torpedovolltreffer. Cs sank inner¬
halb weniger Minuten  Das gesunkene Schiff hatte zu den
auslaufenden Dampfern des Geleits gehört und war rffensichtlich
von einem Flrzgzeug torpediert worden das selbst von diesem Fluge
nicht zurückgekehrt ist. Infolgedessen war auch eine entsprechende
Meldung über diesen Erfolg bisher unterblieben. Die deutsche
Flugzeugbefatzung, die nachträglich diese Meldung erstattete, hatte
auf einem Ausweichplatz zwischentanden müssen und kehrte jetzt zu
ihrem Einsatzhafen zurück.

- TagesbMl Marschall Antoirssms
Auszeichnung der 10. rumänischen 2nfankerie-Division

MarschaE Antonescu  zeichnete durch einen Tagesbefehl
an die Nation die 10. Infanterie - Division  aus , die von
Beginn des Krieges bis heute an den Operationen der rumäni¬
schen Armee im Osten teilnehme und bei Odessa, am Donez, am
Kuban-Brückenkopf und auf der Krim kämpfte „Ständig im Kamp!
gegen überlegene Kräfte", so heißt es in diesem Tagesbefehl, „in
schweren und wechselvollen Kämpfen haben Offiziere und Mann¬
schaften dieser tapferen Division ruhmvolle Waffentaten
vollbracht, die.über die Grenzen unseres Landes ihr Echo gefun-
denzboben."

LZ« Luftfiese
Major Rall steht mit Haupkmann Nowokny an der Spitze d«

erfolgreichsten deutschen Jagdflieger
Der bekannte deutsche Jagdflieger Major Günther Rall  schaß

in den Morgenstunden des 28. November an der Ostfront seinen
250 . Gegner  ab, nachdem er erst am Tage zuvor wieder drei
sowjetische Flieger bezwungen hatte.

Major Rall, der in Gaggenau in Baden als Sohn eines Kauf¬
mannes geboren wurde und seine Jugend in Stuttgart verbrachte,
kam 1938 zur Luftwaffe. Nach Jahren der Ausbildung und ver¬
schiedenen Kommandos kämpfte er zu Anfang des Krieges bei
einem Jagdgeschwader an der Westfront, wo er seinen ersten Geg¬
ner, eine französische Curtiß, bezwang. Cs folgten Einsätze aus
dem Balkan und auf Kreta. Im Ostfeldzug wurde sein Name erst¬
malig bekannt. Nach seinem 36. Lustsieg wurde der damalige Ober¬
leutnant und Staffelkapitän selbst abgeschossen und schwer verletzt
aus den Trümmern seiner Maschine geborgen. Nach langem Kran¬
kenlager kam er, obwohl noch nicht wieder fliegertauglich? wieder
zur Front. Trotz schwerer körperlicher Behinderung flog der junge
Stuttgarter weiter und schoß in regelmäßiger Folge Gegner auf
Gegner ab. Inzwischen zum Hauptmann befördert und mit der
Führung einer Jagdgruppe betraut, errang er in den harten Kämp¬
fen am Kuban-Brückenkopf für sein Geschwader den 5000. Luftsieg.
Ende August 1943 erreichte Major Rall als dritter deutscher Jagd¬
flieger die grandiose Zahl von 200 Luftsiegen. Trotz der langan¬
haltenden Schlechtwetterperiode in den Herbstmonaten erhöhte sich
die Zghl seiner abgeschossenen Gegner, die am letzten Sonntag 250
erreichte.

Damit steht der 85jährige Major Rall mit Hauptmann No-
" °sny an der Spitze der erfolgreichsten deutschen Jagdflieger. Er
Ahlelt bas Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes am 4. September
1942, dar Eichenlaub am 26. Oktober 1942 und die Schwerter am
«L September 1943.

Der Führer verlieh am 28. November das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleuknank Otto Schöne-
mann,  Kommandeur einer Jnfankerie-Division. als 33S. Soldaten
der deulsckM Wehrmacht.

Vier neue MtetkreuMtm
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Oberst Arthur Finger,  Kommandeur eines Artillerie-Regiments;
Haupkmann d. R. Ernst Bunge,  Bakaillonskommandeur in einem
Grenadier-Regimenk; Oberleuknant Heinz kü «necke,  Kompanie¬
chef in einem Infanterie - Bataillon ; Leuknani d. R. Wilhelm
knaukh,  kompanieführer in einer Panzer -Abteilung.

D« Führ« verlieh ferner aus Vorschlag des Oberbefehlshabers
d« Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des Eis« -
nen Kreuzes an Oberfeldwebel Strahl,  Flugzeugführ « in einem
Jagdgeschwader.

Sauptmimn Rubels ißvo.Aeinbflug
Hauptmann Rudel,  Gruppenkommandeur in einem.Sturz¬

kampfgeschwader, der vor einigen Tagen mit dem Eichenlaub mit
Schwertern zum Ritterkreuz dee Eisernen Kreuzes ausgezeichnet
wurde, vernichtete am 28. November bei Tiefangriffen im Süd-
abfchnitt der Ostfront sieben sowjetische Panzerkampfwagen. Vor
wenigen Tggen führte Hauptmann Rudel seinen 16 00. Flug
gegen den Feind  durch, womit er hinsichtlich der Zahl seiner
Feindflüge an der Spitze aller deutschen Flieger st-ht.

Der Führer an EtaatSpriWent Facha
Der Führer  hat dem-Staatspräsidenten Hacha In Prag

MM fünften Jahrestage seiner Wahl zum Staatspräsidenten seine
Glückwünsche ausgesprochen.

Kampf ohne Pause
Es ist das besondere Kennzeichen des diesjährigen Ringens

an der Ostfront,  daß sich zwischen Herbst und Winter über¬
haupt keine jahreszeitliche Kampfpause  eingeschaltet
hat. Zu furchtbare Opfer an Menschen und Material haben die
Bolschewisten gebracht undzu überragend ist ihr Interesse an einer
kriegsbestimmenden Entscheidung noch vor dem vollen Einbruch
des Winters, als daß sie ihren Durchbruchsversuchen hätten Einhalt
gebieten können. Der Preise den sie in den letzten fünf Monaten
entrichtet haben, treibt sie, weil er zu wahnwitzig ist, um ein frei¬
williges Aufgeben der Offensive diskutierbar zu machen, zu immer
neuen Angriffen, genau wie der Glücksspieler, so viel er auch schon
auf dem Spieltisch gelassen hat, zu stets neuen Einsätzen sort-
gerissen wird. Man kann sogar feststellen, daß ungeachtet des
Spätjahres und seiner erschwerten Kampfbedingungen die Zahl
der einbezogenen Frontstellsn sich noch erhöht  hat , wurde doch
in der letzten Zeit von nicht weniger als neun  verschiedenen An¬
griffspunkten berichtet. Auch der Wehrmachtbericht vom Dienstag
zählte wiederum neun Kampfräume aust die Landenge von Pere-
kop, den Brückenkopf Nikopol, den großen Dnjeprbogen, die Gegend
von Kriwoi Rog, die Einbruchsstelle bei Krementschug, den Raum
um Tscherkassy, das Gebiet westlich Kiew, die Front von Gomel
und die südwestlich von Newel, wobei sich erkennen läßt, daß die
Sowjets augenblicklich vor allem im Kampfraum von Gomelbe-
sonders  heftige Anstrengungen unter großem Kräfteaufgebot
machen.

Es entzieht sich allmählich der auch nur annayernüen AS-
schätzung, was der Feind seit dem5. Juki an den einzelnen Stellen
der Front und insgesamt seinen stur, verbissen und verzweifelt
fortgesetzten Durchbruchsaktionen geopfert hat. Einen beispielhaf¬
ten Anhaltspunkt  geben aber wieder die im gestrigen OKW-
Bericht enthaltenen Zahlenangaben über die Sowjetverluste in dem
knapp dreiwöchigen schweren Abwehrkampf im Gebiet von Kiew
und Shitomir, der mit der Zurückweisung der bolschewistischen
Durchbruchsarmeengeendet hat. Dieses Zahlenmaterial ermöglicht
einen ausschnittmäßigenBegrifs von Gesamtoerlustendes Feindes
an Truppen und Kriegsmaterial, die alle srüheren Erfahrungen
selbst mit der Gigantik des Ostfeldzuges in den Schatten stellen.
An keiner  Stelle der Ostfront war der Durchbruchsoersuchge»
jährlicher,  an keiner darum auch die Zertrümmerung der feind¬
lichen Absichten notwendiger, als gerade hier. Daß sie gelun¬
gen  ist und daß dem Feind dabei ein so hoher Zoll an Blut und
Material auferlegt werden konnte, ist für ihn ein in der anglo- .
amerikanischen Presse offen zugegebener schwerer Schlag. Die nach¬
gerade.ins Unfahltche gestiegene Tapferkeit und Strapazenfesttgkeit
unserer Männer hat dabei eine Bewährungsprobe ihres Kampf¬
geistes und ihrer Schlagkraft abgelegt, die sicherlich zu den
wesentlichsten  soldatischen Leistungen dieses unendlich harten
Kampfjahres gphört.

Während so im Osten der Gegner pausenlos anrennt uns oen
letzten Lohn für seine ins Irrsinnige getriebenen Opfer sucht, hat ,
auch in Slldit alten ein neuer Großkampf  begonnen.
Die letzten Wochen standen hier im Zeichen eines anglo-amerikani-
-chen Mißerfolgs, der im eigenen Lager zu den mürrischsten Ab-
'älligkeiten führte und besonders zusammen mit den englischen
Niederlagen im Aegäischen Meer di« unablässige Kritik an der
Kriegführung der Eisenhower, Alexander, Montgomery usw. her¬
ausfordert«. ' Jetzt hat der Feind an der Sangrosront unter großem
Artillerie- und Luftwaffeneinsatz einen Großangriff begonnen, der
lchwere, in vollem Gang befindstche Kämpfe entfesselt hat. Ein vor-
grenendes Urteil über dieses neue Ringen in Süditalien kommt
selbstverständlich nach guter deutscher Uebung nicht in Frage. Als
bemerkenswert aber verdient festgehalten zu werden, daß an der
'llditalienischen Front das Auftauchen stärkerer neuseeländi¬
scher und indischer Truppen  beobachtet worden ist. Es
bestätigt sich alfo auch setzt wieder die alte Erfahrung, daß Eng¬
land, wo immer es heiß hergeht und Blut kostet, so weit als nur
irgend möglich leine eigenen Landeskinder spart und lieber
an .dere  für sich kämpfen läßt. Wofür hat.London schließlick auch
lein Empire, seine Dominien und Kronländer, als um ihre Söhne
dort ins Feuer zu schicken, wo der Kampf um die Aulrechterhaltung
der engkischin Machtstellung die meisten Opesr kostet? Die Kanadier,
die Neuseeländer, die Australier, die Südafrikaner und nicht zuletzt
die Inder können von dieser englischen Praxis und nickt erst aus
diesem Kr'ea erzählen. Zumal die Inder müssen es sich zu hoher
Ehre anrechnen, daß sie in SüdXälien als englisches Kanonen¬
futter  wertbefunden werden, während ihre Volksbrüder in der
indischen Heimat zu Hunderttaussnden von eben den Engländern
zum Hungertod verurteilt sind

Die deutsche Heimat  lebt mit Ser Front. L-ewst Kampf¬
front geworden und von einem unmenschlichen Feind unmittelbar
m die Schrecken des Krieges gezogen, ist sie zutiefst von den Lei¬
stungen beeindruckt, durch die unsere Soldaten im Osten den an¬
drängenden Feind in Schranken halten und weiß auch um die
volitstche und militärische Tragweite der Kämpfe. ucke sie jetzt
wieder in Unteritaiien entbrannt sind Je mehr die Feinde auf
die Entscheidung des Krieaes zu ihren Gunsten drücken, um io un¬
erhörter werden sich die Kräfte der deutschen Front und Heimat
steigern, den feindlichen Sturm abzuweisen und uns den Weg in
Freiheit und Leben zu bahnen

Der2.Mrestag-rs lM-llMmatums
Die2. Wiederkehr des Jahrestages, an dem der USA-Staa.s-

sekretär Hüll dem japanischen Bo''chaster Nomuro und dem Son¬
derbotschafter Kurusu eine Note  überreichte, die einem Ulti¬
matum gleichkam, wurde von der gesamten japanischen Presse be¬
nutzt, um noch einmal darauf hinzuweisen, daß an dieiem Tage
eigentlich bereits der Krieg mit den USA begann.

In allen japanischen Blättern wird daraus Hingewielen, daß
nach Ablehnung der japanischen Vorschläge vom 20. November
1941 durch die USA der Krieg unvermeidlich gewesen sei. Wenn
Japan seinerzeit, wie die Presse bemerkt, vor den amerikanischen
Forderungen kapituliert hätte, wäre heute dar Schicksal Ostassen»
unvorstellbar. Länder, die heute bereits die Unabhängiakeit wieder¬
gewonnen und dl« geraubten Gebiete zurückerhalten hätten, wü--
den noch heut« alr Knecht« unter der anglo-amerikanischen Knute
leben müssen.
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Kurz gefast
„Deutschland durch Hunger nichk zu bezwingen". Der frühere

Präsident der USA, Herbert Hoooer, stellte, laut „Daily Expreß",
fest, „durch eine Hungerblockade werden die Deutschen nicht auf
die Knie gezwungen werden." Diese Feststellung von kundiger
Seite ist in weiten Kreisen der anglö - amerikanischen Oeffentlich-
keit sehr bemerkt worden.

Der Zahl der Token in Toulon, die bei dem anglo-amerikaru-
schen Terrorangriff üms Leben kamen, ist auf über 500 gestiegen.

Luflgangfler-rNarschall als Großmaul. Der zur Zeit in USA
weilende englische Luftgangster-Marschall Welsh hielt vor einem
Wirtschastsklub in Detroit eine Rede, in der er großmäulig ver¬
kündete, Deutschland müsse von der Landkarte verschwinden. Dabei
haben wir Deutsche allerdings- auch noch ein Wort mitzusprechen'

Das englische Kabinett ist „abgenutzt". Der Abgeordnete
Alfred Cwards bezeichnet«, laut „Daily Herold", das gegenwär¬
tige englische Kabinett als „abgenutzt". Churchill habe eine ge¬
sunde Opposition nötig. Statt dessen umgebe er sich mit albernen
Speichelleckern, die sich gegenseitig in hohe Posten ' gehandelt
haben.

Reinverdienst50—80 Prozent. In England wurde bei Nach¬
prüfung der Preise für Schiffsbauten ein großer Dividenden¬
skandal aufgedeckt. Mit Wissen der amtlichen Stellen betrugen die
Reinverdienste der am Kriegsschissbau beteiligten Unternehmungen,
deren Aktien sämtlich den Familien von Regierungsmitgliedern' ge¬
hören. in der Mehrzahl der Fälle über 50 v H.. ja in einem Fall
sogar über 8ll v. H. .

Lakroux wieder in Algier. Catroux ist nach Algier zurückge¬
kehrt und hat dem Dissidentenkomitee über seine Verhandlungen in
Libanon Bericht erstattet. Dabei erklärte er, die Krise hätte leicht
gelöst werden können, wenn sich das „Ausland" nicht eingsmischt
hatte. Wörtlich sagte er: „Diese Einmischung kann als Verletzung
der Prinzipien ausgelegt werden, für die wir kämpfen" Catroux
weiß aus seiner früheren Tätigkeit als Generalgouverneur in
Syrien -Libanon, daß es die Engländer sind, die alle Franzosen
und mithin auch die Gaullisten hier ausschalten wollen. Feine
Verbündete!

Der libanesische Ministerpräsident hat erklärt, daß während
des Krieges kein Vertrag irgendwelcherNatur mit irgendeiner
Macht abgeschlossen werden könne.

Die Folgen des Sohlenarbeiterflreiks. Nach einem Bericht des
»Daily Expreß" schätzt der USA-Brennstosf-Kontrolleur Harold

« Jckes den Produktionsausfall durch den letzten Kohlenarbeiterstreik
Oktober—November auf 40 Millionen Tonnen

M neue itallenMe seewsor-nung
„Die neue republikanische Wehrmacht ha' nichts mit der frühe¬

ren königlichen Armee zu tun' , erklärt der römische Rundfunk in
einer Besprechung der jetzt eingeführten republikanischen Militär¬
verfassung. Tatsächlich lei ja das bisherige Heer durch das Dekret
vom 27. Oktober ds. Js . aufgelöst worden. Eine klare Scheidung
sei aber bereits durch die Ereignisse des 8, Oktober vollzogen wor¬
den. Wer sich von den Angehörigen der kriiheren Armee nicht frei¬
willig der neuen Wehrmacht zur Verfügung gestellt habe, sei aus¬
nahmslos in den Ruhestand versetzt oder entlassen worden. Die

. Offiziere und Unterführer des neuen Heeres seien ohne-Ausnahme
> freiwillig zur Armee gekommen Der Offiziersnachwuchs jedoch

müsse von der Pike auf dienen. In Friedenszeiten unterstehe das
Heer dem Minister für die nationale Verteidigung, In Kriegszeiten
dem Chef des Generalstabes

Durch eine Anordnung des Ministers iür national« Verteidi¬
gung, MarschallG r a z i a n i, ist für die gesamt« italienische Wehr¬
inacht als einziger militärischer Gruß der römisch«
Gruß  einaelülirt worden.

Nahem NW TvdeSovler in der Türkei
Ein Erdbeben in dm türkischen Provinzen Nordostanatoliens

in der Nacht zum Samstag hat nach den bisherigen Feststellungen
etwa 1800 Tote gefordert. Diese Zahl wird sich aber noch erhöhen.
Der Schaden ist auch größer, als man vermutet hatte.

In Ankara wurden am Samstag zwischen 12.23 Uhr und 1.25
Uhr drei starke Erdstöße verspürt. Die Bevölkerung flüchtete auf
dk Straß «n, jedoch gab es keine besonderen Schäden.

Ueber das Erdbeben ir̂ der Türkei wird ergänzend bekannt,
daß in Usmandschuk und Umgebung allein in der vergangenen
Nacht 450 Tote geborgen wurden 90-Prozent aller Häustr sind
zerstört. Starke Verluste an Vieh und Nahrungsmitteln sind zu
verzeichnen. In Tessia und Umgebung wurden 250 Verwundete,

. - darunter 139 lebensgefährlich Verletzte aus den Trümmern ge¬
borgen. Auch in Kargi ist bedeutender Sachsiyaden entstanden. Die

> Verluste an Menschenleben sind Aroß. Die Straße zwischen Kargi
und Tessia ist völlig verschüttet. In Tessia stürzten das Elektrizi¬
tätswerk und dis Anlagen der Reisfabrik sowie sämtliche öffent¬
lichen Gebäude ein. 350 Tote wurden bisher gemeldet. Die Regie-,
rung hat eine erste Summe von 80 000 Pfund zu Hilfszwecken
aus'gssetzt.

Wie der Sender Ankara am Montag abend bekanntgab,
nimmt die Zahl der Todesopfer des Erdbebens vom Freitag
voriger Woche ständig zu. Augenblicklich betrage die Zahl der
Opfer 2719 Tote, 1084 Schwerverletzte und 3321 Leichtverletzte.
1439 Gebäude seien zusammenaestür.zt. 1570 teilweise zerstört.

Neuer WeltWwindel in Sicht
Churchill, « oosevett und StaN« in Persien — Die Strategie des Bluff,

Berlin , 30. Nov . Wie das Reuterbüro aus Lissabon mel¬
det, hat in Kairo eine Zusammenkunft Churchills und Roose-
velts mit Tschiangkaischek und dessen Frau stattgefunden . Es
wird weiter berichtet, daß Churchill und Roosevelt sich „nach
Persien " begeben haben , um dort mit Stalin zusammenzu¬
treffen . ^

Da es weder den Anglo -Amerikanern noch den Sowjets
gelungen ist, im Kampf gegen die Festung Europa irgend¬
welche entscheidenden Erfolge zu erringen , dürste die Feind-
Presse den richtigen Kommentar zu dieser Zusammenkunft
gegeben haben , ipdem sie seit längerer Zeit über einen bevor¬
stehenden Nervenkrieg  in „bisher nicht gekanntem Aus¬
maß " orakelt und dabei erneut die Veröffentlichung der schon
seit der sogenannten Konferenz von Quebec erwarteten Bluff¬
erklärungen ankündigt , von denen es in einem Teil der
Feindzeitungen heißt , daß sie den Zweck hätten , die Moral
des deutschen Volkes anzugreifen , während andere Feind¬
agitatoren sich Wirkungen auf die Verbündeten Deutschlands
versprechen. -

Es ist jedenfalls offensichtlich, daß die Größe des zu er¬
wartenden Schwindelmanövers der Länge der Reisen ent¬
sprechen dürfte , denen sich- Churchill und Roosevelt unter¬
zogen haben , um ihrem Meister Stalin eine devote Auf¬
wartung zu machen. Das deutsche Volk jedenfalls nimmt von
derartigen agitatorischen Unternehmungen nur insofern
Notiz , als es an ihnen erkennt? wie sehr die militärischen
Hoffnungen unserer Feinde sowohl in Europa wie in Ost¬
asien enttäuscht worden sind, und daß sie nun wieder einmal
zur Strategie des Bluffs greifen, um nicht nur der Welt,
sondern such ihren eigenen Völkern Sand in die ' Augen zu
streuen.

Der anglo-amerikanische verrat an Europa
Stockholm, 30. Nov . Einen neuen Beweis dafür , daß

auch die Vereinigten Staaten auf jede Einflußnahme in euro¬
päische Angelegenheiten zugunsten der Sowjets verzichtet
haben , lieferte der stellvertretende Staatssekretär im USA-

Außenministerium , Berle , in einer Rede in Knoxville (Ter»
nessee).

Einem Washingtoner Eigenbericht . von „Aftontidningen"
zufolge beschäftigte sich Berle besonders mit der Stellung der
Exilregierungen und erklärte , die Exilregierungen könnten
nach dem Kriege keine Regierungsgewalt in Anspruch neh-
men. Die Leiter der „unterirdischen Widerstandsbewegungen"
würden zweifellos als Vertreter der „kämpfenden Masse" ver,
langen , daß ihre Wünsche respektiert würden . Die Vereinigten
Staaten müßten „Vertrauen zu der Masse haben und es ihr
überlassen, diejenige Regierungsform zu wählen , die sie

Wenn der schwedischeKorrespondent hierzu meint , diese
-darauf hin , daß weder habsburgische Erzherzoge

Koch konservative Politiker vom Schlag Pehroutons oder auch
Generale wie Giraud auf nordamerikanische Unterstützung
rechnen könnten , so deutet er nur zaghaft die Umrisse an . Er
wagte Wohl die bittere Erkenntnis nicht auszusprechen , daß
Washington mit dieser offiziellen Aeußerung auch den letzten
Zweifel darüber beseitige, was sich in Moskau abgespielt hat.

England haben sich auch die Vereinigten Staaten dort
dem Willen hes Kreml gebeugt und Europa bedingungslos
dem Bolschewismus überantwortet . Nichts anderes -bedeutet
es nämlich, wenn der Staatssekretär Berle nunmehr im Auf¬
träge Roosevelts den demokratischen Aushängeschildern aus
dem Londoner Sandkasten zugunsten der Kreaturen Stalins,
eines Tito u . a., diese ungeschminkte Absage erteilt.

Wie „Daily Expreß" meldet, erließ das Kriegsrüstungsamt
der Vereinigten Staaten eine Warnung an die Bevölkerung, wo¬
nach man „rauheren Zeiten entL egen  gehe ". Zu Be¬
ginn des dritten Kriegswinters schwimme dis ÜSA-Beoölkerung
kleidüngsmäßig noch „immer seit", die Regierung sei aber nicht
in der Lage, dieses Fett zu erneuern. Dem gleichen Blatt zufolge
wächst die soziale Unruhe  in den Massen der USA-Arbeiter-
schaft ständig, denn es sei nichts geschehen, um die Löhne der stän¬
dig erhöhten Preislage anzupassen. Die sich durch unaufhaltsame
Preissteigerungen ankündigende Inflation erfolge zu Lasten der
Arbeiterschaft. <

Finnland beugiM nie
Bi» zum letzte« Blutstropfen im Berteidigungskampf

In einiger Entschlossenheit bekundet die finnische Presse am
Dienstag, am vierten Jahrestag des Üeberfalls der
Sowjetunion  auf Finnland am 3d. November, den Millen,
den begonnenen Derteidigungskamps bis zum endgültigen Sieg
forkzusehen.

Das beinahe 20 Millionen starke, bis- aus die Zähne gerüstete
Sowjetherr siel über das 4 Millionen umfassende, ungerüstete
Finnland, mit dem es einen auf sowjetischen Wunsch unkündbaren
Nichtangriffspaktgeschlossen hatte, her, schreibt„Socialdemokratti".
Als der Angriff auf die finnische Grenze selbst, fährt „Uusi Suomi"
fort, und dex furchtbare Bombenterror auf die ungeschützten Wohn¬
gebiete begann, da bewies das finnische Volk, daß es durch Dro-

' Hungen nie einzuschüchtern ist, sondern seit Jahr und Tag dadurch
nur veranlaßt wird, bis zum letzten Blutstropfen zu kämpfen und
sich niemals bedingungslos zu beugen.  Als die bol¬
schewistischen Angreifer aus. her Karelischen Landenge von dem
Aufgebot des finnischen Nationalsturmes Mal um Mal zurückge-
worsen wurden, da hallte die ganze Welt wider von Sympathie¬
kundgebungen für diesen Freiheitskampf des finnischen Volkes, den
man' als Sieg des europäischen Kulturkreises bewertete. Bor allem
die anglo-amerikanischen Länder bekundeten scheinheilig ihr Mit¬
gefühl mit Finnland. Wenn heute Finnlands Politik darum kriti¬
siert wird, so erklärt „Helsingin Sanomat ", daß es überhaupt am
Kriege teilnahm, so frage man sich vergeblich nach dem moralischen
Gewissen der Welt. In der ausländischen Kriegsagitation habe es
an Ratschlägen für Friedensangebote für Finnland nicht gefehlt,
fährt „Hufvudstadsbladet" fort. Finnland aber, das immer in
Frieden zu leben gewünscht hatte und zum Verteidigungskampf vor
aller Welt gegen die bolschewistischeAggression antrat , konnte aus
diese Angebote nicht eingehen und werde den Kampf nicht aufgeben,
bevor es sicht im endgültigen Sieg d e Garantie habe, daß nicht
der ganze bisherige Kamps umsonst bestanden sei.

Lrttlan-sWn
Die lettische  Zeitung „Kurzemes Vards" stellt nach Schil¬

derung der Leiden, die das lettische Volk während der Bolschewi-
I stenherrschaft erdulden mußte fest, daß der lettische Schaffende

heute klar und unmißverständlichzu den Anmaßungen Moskaus
sein Nein gesagt habe. Sklaven Stalins  würden die lettischen
dastendsn nie mebr werden. „Das lettische Volk hat dem

Bolschewismus offen oen Kamp , angesagt . Hände weg von unserer
Heimat . Für sie werden wir arbeiten und kämpfen als freie
Menschen."

SrossostalLen seMlsM hinter Zn-leu
Der Ministerpräsident der provisorischen Regierung des freien

Indien , Subhas Chandra Bose,  gab über den Rundfunk
Schonan einen Ueberblick über seine letzte Reise nach Tokio. China
und den Philippinen. Er erklärte, er habe im Verlaus seiner
jetzigen Reise die Ueberzeugunggewonnen, daß Großostasien ge¬
schlossen hinter Indien und dessen Freiheits¬
kamps  stehe. Cr ging dann auf die augenblickliche Lage ein
und erklärte, Indien sei reif für eine Revolution. Indische Trup-
»en seien-aus britischer Seite nicht mehr zulässig. Bose warnte
davor, den endgültigen Aufstand gegen die Briten ln Indien zu
früh zu beginnen. Dieser dürfte erst auf ein gegebenes Zeichen
hin beginnen.

Grsßteil der Terroristen Süden
Der „Matin" bringt eine Zusammenstellungüber die Erfolge

in der Bekämpfung der Terrorakte im Pariser Gebiet. Danach
wurden seit dem 15. November 114 Personen — Anstifter, Organi¬
satoren oder Komplizen kürzlichsr Attentate — verhaftet. 7 3 der
Verhafteten  sind Ausländer und 53 von diesen Judep.

Ein seit Jahresfrist in Helsinki  geführter Prozeß gegen
40 Ang:klagte, darunter zahlreiche Juden, denen die Verschiebung
von Kleiderstoffen und anderen der Rationierung unterliegenden
Waren !m Werte von mehr als 5 Millionen RM zur Last gelegt
wurde, kam jetzt zum Abschluß Der jüdische Haup .tange -
klagte  und 20 seiner Helfershelfer, unter ihnen ebenfalls meh¬
rere Juden,  erhielten empfindliche Freihsits- und Geldstrafen.

Das erste Heim für studierende Kriegerwitwen mik Kinder«
wurde jetzt in Marburg an der Lahn auf Veranlassung des Reichr-
studentenführersGauleiter Dr. Scheel eingerichtet. Es soll Krieger¬
witwen, die früher ihr Studium abgebrochen oder wegen Verheis
ratung nicht begonnen haben, die Durchführung des Studiums
und die. Gründung einer eigenen Existenz ermöglichen, während
ihre Kinder in einem Heim üntsrgebracht werden

Wege»es Leben»
Hornau von 1̂111 IllQZKlH L
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Ein Habicht geisterte durch das Randgehölz . Das brachte
das schwarze Galgengestndel in Aufruhr und Empörung . Mit
gehässigen Schreien erhoben sie sich, um den Störer ihrer
Ruhe zu vertreiben . Doch der stolze Räuber war längst ihren
Verfolgungen mit kühnem Schwingenschlagen entwichen.
Irgendwo über den Höhen trieb er sein majestätisches Flug¬
spiel.

Das Auto bog in den Fahrweg , der zum Jagbhause führte.
Irene ließ den Lenker ganz langsam fahren , um die Ein¬
drücke, die der alleenartige Weg machte, nochmals aus sich
wirken zu lassen. Dann kam der Park , und die Umrisse des
Gebäudes tauchten auf.

Mit einem sanften Ruck hielt Ser Wagen , und Irene stieg
die Treppe hinan . Sie hielt sich nicht lange drinnen aus, und
als sie einen Jägerburschen erwischt hatte , der die Botschaft
zu Walter bringen sollte, machte sie sich auf, um in die Berg-
wälder zu wandern.

Sie hatte viel Zeit , denn es war erst kurz nach Mittag.
Aber sie wollte die Stunden ansfüllen mit Schauen und
Rasten. Um den Tag ganz auszukosten, der vielleicht der
letzte in diesen geliebten Bergen war . Dann sollte er aus¬
klingen, dieser herbweiche Oktobertag in eine Symphonie des
Glückes. Sie fürchtete sich nicht auf den einsamen Waldwegen
und war es gewohnt, hier stundenlang zu wandern und zu
weilen . Noch niemals war ihr jemand entgegengetreten , der
ihr hätte ein Leid zufügen wollen. Darum fühlte sie sich hier
sicherer als /im Getriebe der Großstadt oder zu verspäteter
Stunde auf einer stillen Straße.

In den Wäldern war es still und ruhig , wie in einer
Kirche. Nur das Lachen des Grünspechts hallte über die
Hänge , und aus dem Fichtenhorst klang der dumpfe Rus eines
Vinveltaubers herüber . Aber sein Lied war nicht mehr som- s

merfroh und jauchzend, wie zur Zeit der Minne . Nur leise
und zaghaft beore es durch die Wälder.

Viel zu früh war die Wandernde am Kogelwege. Es ging
sich hier so wunderbar unter den hohen Fichten aus dem
weichen Graswege . Sie kannte hier jeden Schritt und Tritt.
Zu oft war sie hier zu Fuß oder zu Pferd gewesen. Jetzt sah
sie den alten Baumstamm , auf dem sie mit Walter gesessen
hatte . Glücklich lächelnd lieh sie sich auf dem gestürzten Pa¬
triarchen niedex. Wie wunderbar legte himmlische Ruhe sich
auf ein bangend sehnend Herz. Sie erinnerte sich Walters
schöner Worte , deren Wahrheit ihr erst jetzt zum beglücken¬
den Erlebnis wurde . Zum ersten Male empfand sie den
Zauber der stillen Einsamkeit und jenes geheimnisvolle Rau¬
nen , das Gott so nahe bringt und seine Sprache werständltch
macht. Und sie wünschte, der Herrgott möchK zu allen
Menschen einmal so sprechen, damit alles gut werbe.

Ein Blick aus die Armbanduhr sagte ihr . daß der Erwartete
erst in einer halben Stunde eintresfen konnte. Nachdenklich
lauschte sie auf die spärlichen Stimmen des Waldes . Hin
und wieder rätschte ein Häher , oder eine Krähe strich rufend
über sie hinweg. Das goldene Tagesgestirn hatte sich längst
hinter den Spitzen der hohen Rottannen verborgen . Lange
Schatten lagen über dem Wege. Schon hoppelte ein alter
Hase gemächlich auf die kleine Blöße zu. knabberte und
mummelte an Gräsern und Krävtern und verschwand wieder
hinter dem Buschwerk.

Irene hätte sich die Minuten an ihrem laut klopfenden
Puls Herunterzählen mögen. Heiß stieg es ihr in die Wangen,
denn nun mußte er jeden Augenblick irgendwo hervortreten.
Ein kühles Lüftchen wehte plötzlich durch die Zweige. Warum
kam er denn immer noch nicht? Ob er wieder einmal viel
zu arbeiten hatte ? Aber dann würde er mit dem Motorrade
kommen. Also ausharren und lauschen, ob nicht bald das
ferne Geknatter der Maschine ertönen würde . . .

Sie blickte wieder auf die Uhr . Nun war es bereits über
eine halbe Stunde über Zeit . Aber damals hatte er sie auch
so lange warten lassen.

Auf einmal fröstelte es ihr , denn die Herbstkühle war her-
aufgezogen, und zwischen den Hängen geisterten bereits graue
Nebelfetzen. Nun erhob sie sich und schritt zum Wege. Hof¬

fend und bangend ließ sie ihre Blicke wegauf - und abwärtsc
schweifen, aber nirgends tauchte der auf , den sie so sehnlichste
erwartete . Da , wo der Weg sich senkte, lag der Abendnebel »!
Schon kroch er schwerfällig über den Boden , dehnte sich ick
den Hochwald hinein und griff nach den düsteren Baum¬
kronen. Ein Sprung Rehe zog keine achtzig Gänge vor the
her über den Weg. Ein Häher , der sich in ihrer Nähe ein¬
geschwungen hatte , schrie laut und häMisch.

Sie begriff es nicht, daß er immer noch nicht dmwar . Mi¬
nuten auf Minuten waren verronnen . Schon hatte sie fast
zwei Stunden gewartet . Düster kroch es herauf , und Finster «!
nis hockte zwischen den Beständen.

Da ward es ihr zur furchtbaren Gewißheit , daß er nichk
mehr kommen würde.

Sie preßte die Lippen aufeinander in trotziger Scharm.
Ein Renegefühl durchbebte sie. Warum hatte sie ihn gerufenL
Daß man sich so in einem Menschen täuschen konnte ! j

Ihren Brief mutzte er erhalten haben , denn der Bursche?
den sie geschickt hatte , war zuverlässig.

In ihrer Nähe juchzte ein Enlenruf . Wie bitterer Hohn«
so schrillte ihr der Ton in den Ohren.

Ja , so würde eS gewesen sein . . . er hatte ihren Brietz
gelesen, ihn lächelnd zerknüllt und in den Ofen geworfen^
Vielleicht hatte er auch den Kopf geschüttelt und über Wei¬
teres Har nicht mehr nachgedacht. Wer kennt sich aus in der
Seele eines Mannes?

Mit bebenden Knien wankte sie den Weg entlang . Dann
begann sie rasch zu gehen. Die Wälder waren ihr verleidet.
Nur schnell weg! Niemand würde sie sehen aus diesem trau¬
rigen Heimgang. Ein trotziges Gefühl hatte von ihr Besitz
genommen, aber doch lauschte sie auf jedes vermeintliche Ge¬
räusch, immer noch hossend, das Gebrumme eines eilenden
Motorrades zu hören . Doch wenn sie atemlos stehen blieb,
war 's etwas anderes gewesen, das ihre Sinne getäuscht hatte.

Die Wege und Stege kannte sie. Die würde sie finden,
auch wenn es dunkle Nacht gewesen wäre.

Abgehetzt langte sie endlich im Jagdhause an.
(Fortsetzung folgt .)
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1. Dezember 1843
Gedenktage: 1859: Alfred Rsthel, Maler, gest. — 1933: Die NSDAP

wird Körperschaftdes öffentlichen Rechts (mit eigener Difzi-
plinargerichtsbarkeit). — 1937: HI wird Staatsjugend.

Nom Dezember
Der letzte Monat des Jahres, der Dezember, tritt nun sein

Regiment an. Die Tage werden weiter kurzer und manchmal
scheint es als wäre dis Sonne überhaupt nicht mehr am Himmel,
o dick und schwer können die Nebel vom frühen Margen an
brauen. Aber mit jedem fonnenarmen Dezembertag geht es dem
neuen Sonnenjahr entgegen. Und wenn der Winter,onnwendtag
noch so trüb anbricht, er ist dennoch der Wendepunkt, der m der
Natur und ihrem Wesen neues ,unges L-ben erweckt. Dis WittL-
runa im Dezember soll für den ganzen Winter ausstg.aggebend
sein Der Bauer will diesen Monat kalt haben, denn: „Dezember
kalt und Schnee, gibt Korn auf jeder Höhl" — „Auf kalten De¬
zember mit tüchtigem Schnee folgt ein fruchtbares Jahr mit reich-
lichem Klee!" Tauwetter im Dezember deutet aus einen unbestän¬
digen Winter. Im Bauernreim kommt dies iy folgender Form
zum Ausdruck: „Geht's im Dezember auf, so gibt'? einen wetter¬
wendischen Lauf!" Der gleiche Sinn liegt in der Wetterregel:
„Dezember veränderlich und lind, ist der ganze Winter ein Kind!"
Bekannt ist auch die alte Bauernregel: „Grün- Weihnachten, weiße
Ostern; weiße Weihnachten, grüne Ostern", und „Wenn's um.Weih-
nachten ist gelind, sich dann noch viel Kält' einfindt!"

Kalendermäßig beginnt der Winter am 22. Dezember. Die
Sonne tritt an diesem Tage in Las Zeichen des Steinbocks. Bis
zum 22. Dezember nimmt der Tag um über 20 Minuten ab.

Um die Mitte des Monats schwärmen häufig die Geminiden,
die von den Zwillingen ausstrghlenden Sternschnuppen. Meist ist
dieser Sternschnuppe'nfchwarm all:rdi:: ŝ r ' t sehr ergiebig. -

Die Jagd im Dezember
Der Abschuß von Kahlwild und Rehgeißen geht weiter, falls

>r noch nicht erfüllt ist. Da jetzt die Natur fast keine Aesung mehr
bietet, müssen alle Fütterungen des Schalenwildes regelmäßig be¬
schickt werden, ganz gleich, ob der Winter hart und schneereich oder
milde und schneearm ist. Fasanen und Rebhühner dürfen auch nicht
vergessen werden Man reicht ihnen in überdachten Schüttungen
Drufchabfall, der immer wenige Getreidekörner und viel Unkraut-
samen enthält, denen man einige kleingehackte Kohlblätter bei¬
mengt. Gröbst Sand oder feiner Kies, den alle Hühnervögel für
ihre Gesundheit brauchen, darf neben den Schütten nicht fehlen

Die im November für den Fang des Edelmarders gebauten
Prügelfallen werden jetzt mit Hafengescheideoder Kleinvögeln gut
beködsrt und sängisch gestellt. Der Fuchs wird mit allen Mitteln
besagt. Pürsche und Ansitz im Schneehemde bringt in Hellen Mond¬
nächten bei Schnee Erfolg. Die Jagd mit der Hasenquäke und
dem Mauspseifchen kann jetzt zu jeder Zeit ausgeübt werden.
Drückjagdenund der Ansitz zur Nacht am Luderplatz versprechen
Erfolge. Der fleißige und erfahrene Jäger wird bei Anwendung
dieser Iagdarten die Benutzung von Eisen aller Art zu vermeiden
wissen, die — wenn auch zur Zeit erlaubt— immer Marterwerk¬
zeuge sind"-ch bleiben.

Den MnlMn nm,.WMir!
Belm Schnupfen lassen sich drei Stadien unterscheiden: Als

das deutlichste Kennzeichen des ersten Stadiums tritt allgemeines
Unbehagen, heftiges Niesen, Trockenheit im Hals und das Gefühl
einer verstopften NaK auf. Das zweite Stadium ist die starke,
lästige Wasssrausscheidung' aus der Nase, die Umwandlungder
anfangs dünnen Flüssigkeit in zähen Schleim ist endlich das Zei¬
chen des dritten und letzten Stadiums. Die Befolgung der alten
Volkslehre, daß man ein?n Schnupfen„füttern" müsse, ist jedoch
nicht ratsam: man soll im Gegenteil nur mäßig essen, sich vor
einer Ueberladung des Magens mit schweroerdaulichen Speisen
hüten und Fleisch womöglich ganz weglassen. Solange der
Schnupfen noch Beschwerden macht, sind auch stark gewürzte
Speisen nicht zuträglich. Lagegen empfiehlt es sich, namentlich
im ersten Stadium, heiße Getränke, am besten schweißtreibenden
Tee. abends vor dem Schlafengehen zu sich zu nehmen. Man
kann überhaupt reichlich trinken, da das oft gerühmte „Aus¬
trocknen" des Schnupfens durch Entziehung von Flüssigkeit in der
Regel doch keinen Erfolg hat. Die lokale Behandlung, wie etwa
das Einfuhren von reizlindernden Mitteln in die Nase, soll mcht
»u früh einsetzen, am besten erst im zweiten Stadium.

Ungeheizte Oefen und Herde stets schließen!
l Wenn ein Ofen schlecht brennt oder qualmt, oder wenn er zu

viel Kohle frißt, so liegt das häufig am Kamin, der nicht richtig
zieht, der vielleicht auch falsch gebaut ist. zu wenig über das Dach
herausragt, oder irgendwelche Schäden aufweist. Es ist eine lange
Liste von Gebrechen, an denen so ein Kamin kranken lang. Sein
„Zug" kann zu stark sein; dann drehen wir die Drosselklappe am
Rauchrohr, und wenn diese Klappe fehlt, muß sie angebracht werden.

Wenn Falschluft in den Kamin kommt weil das Rauchrohr
von Ofen und Herd undicht am Kamin sitzt, dann wird der Zug
leicht zu schwach. Wir müssen also die undichte Stelle abdichten.
Rissiges Mausrwerk am Kamin muß ebenfalls in Ordnung ge¬
bracht werden. Die Reinigungstürenfür den Kamin im Keller
und auf dem Speicher müssen dicht schließen. Es sollen stets Dop¬
peltüren sein mit Riegel- oder̂Schlüsselverschluß.

Die Oefen in einer Wohnung brennen auch dann stets schlecht,
wenn ein Mieter darunter oder darüber oder in der Nebenwohnung
die Tür eines Ofens oder Herds, in dem kein Feuer mehr brennt,
offen stehen läßt. Durch so ein Loch wird ständig Falschluft in
den Kamin gesaugt, so daß alle an diesen Kamin angefchlossenen
Feuerstätten schlecht brennen. Dis Rücksicht auf die Mitbewohner
des Hauses erfordert also, daß alle Türen, Lustregler und Klappen
an Oefen und Herden rechtzeitig geschlossen werden und vor allem,
daß sie geschlossensind, wenn kein Feuer darinnen brennt. Auch
durch offene Fuge» oder schadhafte Türen solcher stillgelegter
Feuerstätten gelangt dauernd Falschluft in den Kamin.

Gründlich kauen
Noch bevor die Speisen in den Magen gelangen, nimmt die

Magenverdauung schon ihren Anfang, ja die erste Einleitung der
Verdauung, die Bildung des Magensaftes, setzt häufig schon beim
bloßen Anblick der zu verzehrenden Nahrung ein, worauf sich auch
das bekannte Wort bezieht, daß einem beim Erblicken einer leckeren
Speis« das „Wasser im Munde zusammenläust" Im allgemeinen
«folgt die Bildung des Magensaftes aber erst dann, wenn das
Kauen beginnt, und darum konnte man auch annshmen, daß in
erster Linie das Kauen die Verdauung wirksam beeinflußt.

Nun haben aber Untersuchungen von Bauer und Schur er¬
geben, daß das Kauen allein die Magensaftverhältnisse im großen
Und ganzen weniger beeinflußt, als man zunächst angenommen
hatte. Der Kauakt ist aber in anderer Hinsicht höchst wichtig. Vor

' allem nämlich wegen der die Magenverdauung wesentlich erleich¬
ternden ZerklÄnerung und chemischen Vorverdauung der Nahrung,
dann jedoch, weil er, noch ehe dieMahrung in den'Magen kommt,
öur Bildung von Magensaft reizt und damit also die Tätigkeit der
rein chemischen Verdauung einleitet. Die wirksame Anregung zur
Maaensaftb.ildung erfolgt aber nicht unmittelbar durch das Kauen
al» solches,'sondern nur durch die dies« Bildung erlösende Empfin¬
dung des Geschmacks im Munde und durch die daraus entstehende
Eßlustempfindung. Immerhin aber steht fest, daß gründliches
Kauen die Grundbedingung einer gesunden Verdauung ist undbleibt.

Ein Soldatenwunsch
Mahnung zum nächsten Opfersonntag

NSG . „Und nun liebe Trude", so stand in dem Feldpost¬
brief zu lesen, „machtest du noch wissen, was . ich mir zu
Weihnachten wünsche. Das Schönste wäre natürlich ein Ur¬
laub; aber dieser Wunsch bleibt unerfüllbar ; deün ich war
ja erst vor zwei .Monaten bei euch. Deshalb wünsche ich mir,
daß du und die Kinder gesund bleiben und daß^s euch immer
gut geht. Damit sind ineine Wünsche zu Ende. Denn schau,
all die netten kleinen Dinge, die du immer schickst, kann ich
gerade setzt im Augenblick nicht gebrauchen. Du verstehst
schon! Und verpflegt sind wir so gut, daß mir wirklich nichts
fehlt. Deshalb einen Vorschlag: Nimm den Betrag, für den
du mir all die netten Kleinigkeiten hast einkaufen wollen
und gib ihn am nächsten Opfersonntag dem Kriegswinter¬
hilfswerk!" ^

Ganz leicht ist's der jungen Frau nicht geworden, daß sie
nun kein Packle machen- sollte. Aber in diesem besonderen
Falle hatte der Mann schon recht. Das Päcklemachen-müßte
man dann eben später zu günstigerer Zeit nachholen. Und
das mit der Spende für den Opfersonntag gefiel ihr. Es
zeigte ihr wieder wie so viele andere Aeußerungen seiner
Feldpostbriefe wie sehr er mit der Heimat lebth.

Auch uns gefiel diese Briefstelle, von der die junge Frau
uns eine Abschrift gebracht hatte. Das ist eine Haltung ! Doch
lassen kür uns nicht beschämen und zeigen wir am nächsten
Opfersonntag, am 5. Dezember, daß auch wir zu opfern bereit
sind, denn das soll der Sinn dieses Tages sein. Nicht ge¬
dankenlos sollen wir geben, nein, unsere Spende 'soll so sein,
daß sie als kleiner Dank an unsere Soldaten gelten kann.
Dabei wird auch die größte Spende immer klein bleiben im
.Vergleich zu den Opfern, die unsere Soldaten Stunde um
Stunde bringen.

Jugendfilmstunden
Eröffnung der Spielzeit 1943/44

» Mit Ansprachen von Reichsminister Dr . Goebbels und
Reichsjugendführer Axmann wurde am Sonntag die Spielzeit
1943/44 der Jugendfilmstunden eröffnet. Auch der Bann 401
(Schwarzwald) hatte dort, wo sich Filmtheater befinden, die
Jugend zusammengerufen, um die Reden von Dr ^ Goebbels
und Axmann im Gemeinschaftsempfang hören zu können.
Diesem voraus ging die Vorführung besonders jugendwerter
Filme. In Nagold lief der Film „Bismarck". In Calw und
Wildbad  wurde „Schwäbische. Kunde" vorgesührt. In
Schömberg  wurde „Jugend erlebt Heimat" gezeigt. In
Herrenalb  lief das Filmwerk „Der ewige Jude " und in
Altensteig der Schiller-Film. Dem Film kommt im Rahmen
der kulturellen Betreuung der Jugend heute eine Hauptrolle
zu. Die begeisterte Aufnahme, die die am Sonntag gezeigten
Filme gefunden haben, ist ein verheißungsvoller Auftakt für
die kommende Spielzeit.

Aus der Arbeit des Schwarzwaldvereins
Trotz Krieg sind auch in diesem Jahr wiederum umfang¬

reiche Weg- und Markierungsarbeiten durchgeführt worden.
Das Feldberg-, Schauinsland- und Belchengebiet wird mit
Fleiß und Ausdauer in Ordnung gehalten. Im Simons¬
wäldertal wurde unter Schwierigkeiten der staubfreie Weg
der Teichschlucht in Wildgutach fertiggestellt. Einer Anregung
des Präsidenten des Schwarzwaldvereins, Universitäts-Pro¬
fessor Dr . Schneiderhöhn, folgend, wurde der staubfreie Weg
in den neuen Querweg Schwarzwald—Kaiserstuhl—Vogesen
geleitet. Der größte Teil von Donaneschingen an über Furt - '
Wangen bis Waldkirch ist markiert. Die Fortsetzung des neuen
102 Kilometer langen Querwegs von Waldkirch über den
Kaiserstuhl nach Breisach am Rhein zum Anschluß an die
Vogesen konnte in diesem Herbst noch beendet-werden. Diese
Neuschöpfunĝ wird sicherlich von allen Wanderfreunden be¬
grüßt werden, ebenso auch die in Vorbereitung befindliche
Erschließung des Kaiserstuhls mit einem Nord—Süd -Weg,
Winzcrweg und verschiedenen Zugängen zum neuen Querwcg.

Calw. (Fischsterben.) Wiederum hat die untere Nagold
ein Fischsterben zu verzeichnen. Der Zufluß eines geringen
Quantums giftiger Säure genügte, Hunderten von großen
Fischen den Garaus zu machen und Tausende von Jung¬
fischen zu vernichten. Der gesamte Einsatz an Jungforellen
ist erledigt, die Ertragsfähigkeit des Wassers auf Jahre hinaus
zerstört. Durch eine kleine Unachtsamkeit wurde allen Bestre¬
bungen und Vorschriften zur Reinhaltung der Gewässer zum
Trotze ein unübersehbarer Schaden angerichtet.

Nagold. Der älteste Einwohner der Stadt Nagold,
G. Eckert, fr. Hoteldiener, feierte am Montag seinen 92. Ge¬
burtstag.

Metten, Kr. Hcchingcn. (Vom Zug erfaßt.) Der 15jährige
Schäfer Rolf Vollmer wurde beim Neberschreiten des Bahn¬
gleises vom Zug erfaßt, wob ei ihm der linke Fuß abgefahren
wurde. Der Verunglückte wurde in die Tübinger Klinik über¬
geführt,

Lörrach i. B. (Den Bruder erschossen.) Der ll ^ '-rige
Sohn der Familie Thoma im Stadtteil Stetten hantie mit
einer Schußwaffe. Plötzlich löste sich ein Schuß, durch 1. der
11 Jahre alte Bruder tödlich getroffen wurde.

Ein verhängnisvolles Bohnengericht
Nach dem Gennß eingemachter Bohnen erkrankten in zwei

Döbelner Familien Plötzlich unter starken Vergiftungserschei¬
nungen vier Erwachsene und drei Kinder schwer. Zwei der
Erwachsenen starben noch in der darauf folgenden Nacht, wei¬
tere zwei Erwachsene und zwei Kinder einige Tage später.
Insgesamt sind also sechs Todesopfer des verhängnisvollen
Bohnengerichts zu beklagen. Aerztliche Kunst und Hilfe, die
sofort eingriff, konnte die betroffenen Personen nicht a'm
Leben erhalten.

Nach den getroffenen Feststellungen scheinen die einge¬
machten Bohnen verdorben gewesen zu sein und haben zu den
folgenschweren Vergiftungen geführt. Eine endgültige .Klä¬
rung steht noch aus. Der bedauerliche Vorfall mahnt zur
Anwendung der notwendigen Vorsicht beim Genuß konser¬
vierter Lebensmittel und zu laufender Ucberprüfung vorhan¬
dener Lebensmittelv»»>käte.

Wer erWiF'eiWereMWMeire?
Im Vorjahr konnten landwirtschaitlicheSelbstversorger

je nach' Größe" ihres Haushalts auf Antrag eine bestimmte
Anzahl Fleischberechtigungsscheine erhalten. Die Vorschrift
ist geändert worden. Im Schlachtjahr 1943/44(l5. 11. 43
bis 12 11. 44) werden Fleftchberechtigungsscheinenpr
noch dann -ausgegeben, wenn sich der landwirtschaftliche
Selbstversorger von vornherein dafür entscheidet, bestimmte
Haushaltsangehörige auf diesem Wege mit Fleisch und
Fett zu versorgen. Bei landwirtschaftlichen Haushalten
bis zu 5 Personen kann 1 Person, bei Haushalten von 6
bis 10 Personen können 2 HauSkaltsmitsglieder für das
ganze Jahr Fleischberechtigungsscheine erhalten. Der zur
Zeit gültige Fleischberechtigungsschein"lautet über 1600
Gramm Fleisch und 600 Gramm Margarine . An Stelle
der Margarine kann dieselbe Menge Fleisch bezogen werden
Die Gesamtmenge entspricht einer Wochenration von 550
Gramm. Diese Wochenmenge liegt unter dem allgemeinen
Selbstversorgersatz. Das erklärt sich daraus , daß beim
Fleischbezugaus Fleischberechtigungsscheine Verluste durch
Sck-wund usw. wegfallen.

Ueber Fleischberechtigungsscheine können auch landwirt¬
schaftliche Arbeitskräfte versorgt werden, die aus zwingen¬
den Gründen keine Hausschlachtungen durchführen.

Nichtlandwirt'chaftlschenS lbstversorgern stehen Fleisch-
berechtigungssckn-ine nur zu, wenn sie ein selbstgehaltenes
und gemästetes Tier nach näherer Weisung des Ernäh¬
rungsamtes für die allgemeine Versorgung abgeben.

- KurznchrWek
Weihnachisbacke« ohne He?« und Backpulver. Hefe und Backpul.

ver sind zur Herstellung von allerhand Gebäck nicht unbedingt
erforderlich. Das gilt insbesondere für Printen und Leb¬
kuchen.  Wenn kein Kunsthonig im Haushalt vorhanden ist, ver¬
wendet man Sirup in gleicher Menge . 350 Gramm Kunsthonig:
rechnet man aus 450 Gramm Mehl . Der Kunsthonig wird mit
einem achtel Liter Wasser erhitzt und mit Mehl vermischt. Am an¬
deren Tag wird ein Teelöffel Pottasche, ausgelöst in Wasser, Zimi¬
er!ah, Rumaroma und einer Messerspitze Hirschhornsalzzugefügt
und alles gründlich verarbeitet. Der Teig wird dann ausgerolltz
in Stücke geschnitten und bei guter Mittelhitze abgebacken. Nehnlich
dem Lebkuchen entstehen die Printen . 500 Gramm Kunsthomg, 180
Gramm Zucker, 125 Gramm Fett, 750 Gramm Mehl , Pfeffer«
kucbengewürz, 15 Gramm Pottasche in drei Eßlöffeln entrahmter
Frischmilch gelöst, sind die Zutaten. Honig, Zucker und Fett läßt
man zergehen. Das mit den Gewürzen vermischteM , hl wird damit
angorührt. Dann fügt man die angerükrte Pottasche dazu, ver¬
knetet gut und lästt den Teig zehn Tage stehen. Nochmals ver¬
knetet, wird er wesserrückendickausgerollt , in schmale Streifen
geschnitten, aufs Blech gelegt und in Mittelhitze gebacken. Für
Pflastersteine  werden 200 Gramm Weizenmehl und 100
Gramm Kartokseimehl mit einer kleinen Messerspitze Hirschhornsalz
und einem halben Teelöffel Zimtersatz versiebt und mit 80 Gramm
Zucker, ebensoviel Margarine , einem Eßlöffel Milei G und zwei
bis drei Eßlöffel Milch rasch durchgearbeitet. Nack Ruhen wird
der Teig 3 bis 4 Millimeter dick ausgerSllt, in kleinere Vier-
ecke gescknirten, ans gefettetem Bleck hell ausgebacken und noch
warm mit einer Glasur aus Puderzucker und Wasser bepinselt.

Preisschutz für Nuhpserdr. Nuhpserde dürfen nur verkauft werden
wenn innerhalb der letzten drei Monate für sie ein Höchstwert
nach 8 1 der Anordnung des Pearistragten des Reichsnährstände;
über den Deck----' . vom 20. Februar 1940 — gege¬

benenfalls durch Schätzung — festgesetzt worden ist. Nach der ge¬
nannten Bestimmung hat die Höchstwertsestsetzung dem Kaufabschluß
ooranzugehen. Die Anordnung steht danach auf dem Standpunkt,
daß eine wirksame Preisbeeinflufsimg bei einer erst nachträglichen
Höchstwertzestsetzung gefährdet wird. Demnach verstößt nach einer
Neuerdings erlassenen Reichsgerichtsentscheidungein Verkauf .ohne
vorherige Höckstwertsestsekung grundsätzlich auch dann gegen die
Anordnung, wenn die Dectragsteile damit keine sonstigen straf¬
baren Handlungen verbinden wollen und die Anpassung des bei
Kaufabschlußverabredeten Kaufpreises an eine spätere Höchstwert-
sestsehung vorsehen.

Preisikgslung für Papierbindfaden. Der Prciskommissar hat
die Preise für die verschiedenen Sorten der Papierbindfäden so¬
wohl für den Großhandel als auch für den Einzelhandel festge¬
setzt. 2m Einzelhandel beträgt z. B . der Preis für eine Kleinauf-
mackung unter Normalgewicht der Sorte P 800 einfach 2,60
se Kilogramm unpoliert und 2,80 Hk se Kilogramm poliert. Be'
geschlossenen Lieferungen von mindestens 100 Kilogramm und
mehr hat der Einzelhandel ebenfalls Abschläge je nach der Menge
zu gewähren Die neuen Preise gelten für den Einzelhandel ab
1. Dezember 1943.

Füllhalter nur für Berufstätige . Nach einer Anweisung der
GruppenarbeitsgemeinschastSchreib-, Papierwaren-, Bürobedars der
Reichsgruppe Handel dürfen Füllhalter und Tintenschreiber nur noch
an Verbraucher veräußert werden, die sie nachweislich zur Aus¬
übung des Berufes benötigen. Der. Verbraucher muß dafür eine
Erklärung unterschreiben, in der er erklärt, daß er nicht im Besitz
eines gebrauchsfähigen Füllhalters oder Tintenschreibers ist, einen
solchen aber in seiner Eigenschaft als Angehöriger dieses oder
jenen Berufes für berufliche Zwecke dringend benötigt.

Prüfung drr Bedürsnissrage bei Ausstellung von Bezugscheinen.
Der stellvertretende Leiter der Außenstelle eines Wirtschastsamtes,
der über die Ausstellung von Bezugscheinen für Spinnstoffwaren
zu entscheiden hatte, stellte einem in seinem Stadtbezirk wohnenden
Antragsteller aus Gutmütigkeit einen Bezugschein über einen
Straßenanzug ohne Prüfung der Bedürsnissrage und ohne Abgabe
von Kleiderabschnitten aus . Diesen Bezugschein übergab der Beamte
aber nicht dem Antragsteller, sondern einem Bekannten, der in
einem anderen Stadtbezirk wohnte. Nus Grund dieses Sachverhaltes
erfolgte Verurteilung wegen erschwerter Falschbeurkundung. Das
Reichsgericht, das in diesem Falle angerusen wurde, führt in den
Gründen des Urteils u. a. aus , daß der Bezugscheineine Urkunde
ist, die zum öffentlichen Glauben für und gegen jedermann, ins¬
besondere für jedes Geschäft bestimmt ist, in dem bezugsbeschränkle
Waren der in dem Bezugschein verzeichneten Art erhältlich sind.
Es müsse die Lage des Empfängers geprüft werden. "Die Her¬
stellung des Bezugscheines sei somit im Sinne des 8 348 StGB
eine „Ausnahme" einer öffentlichen Urkunde, so daß die Bestrafung
wegen erschwerter Falschbeurkundungerfolgen mußte.

Weihnachtssondcrzuteilungenfür Urlauber.
An den Lebensmittelsonderzuteilungen aus Anlaß des

Weihnachtsfestes nehmen auch die Wehrmachksurlauber
von der Front und aus den besetzten G^ bie-
ten  teil . Die Weihnachtssonderkarte für Normalverbrau.
cher über 18 Jahre wird an die vorgenannten Urlaube,
ausgegeben, wenn mindestens eine Woche ihres Urlaubs
in die 57. Zuteikungsveriode(13. 12. 43 bis 11. 1. 44) fällt.
Die Ausgabe der Sonderkarten wird durch Abstempeln
auf der Rückseite des Urlaubsscheines bestätigt.

Die gleiche Regelung gilt für Urlauber der Sckmtzgkiede-
rungen außerhalb der Wehrmacht, der Organisation Todt,
diea «s dm besetzten Gebieten oder von der Front kommen

»



Ein falscher Kriminalbeamter
Der 1916 in Schlotheim geborene Hugo G. fand ein

besonderes Vergnügen darin, sich als Kriminalbeamter aus-
zngeben und sich in Gaststätten von den Gästen die Aus-
Weispapiere voneigen zu lassen. Eines Tages traf er sich in
einer Gaststätte der Erfurter Altstadt mit einem sungen Mäd¬
chen und ging mit ihm in ein in der Nähe gelegenes Konzert¬
lokal. Mo er sich von einer Tischreihe die Ausweise vorzeigen

.ließ, während er seine Begleiterin veranlaßte, die Kontrolle
an einer anderm Tischreihe vorzunehmen. Auch in zwei an¬
deren L-ck-ckeu spielte er noch den Kriminalbeamten. In der
dritten kam er aber an einen Unrechten, der wirk¬
lich der Kriminalpolizei Hilfsdienste leistete und den falschen
KrnM">Mbe-' "'^ n rar Polizei brachte. Da sich heranssicllte.
daß G. ast <F» wack>sii,n leidet,, sab das Erfurter Amtsgericht
eine GMänanis'Mafe von sechs Monaten als ausreichende
Sühne für den Amtsmißbranch an.

W ^ lel irr der Schürze
Einen nicht gelinden Schrecken bekam dieser Tage eine

Frau ans Mer 'ebnrg die für ein Gut in der Nachbarschaft
bei der mitgeholfen hatte. Während der Arbeit
hatte sie st-ren Rucksack mit einer wollenen Schürze -auf den
Grabenr^ 'd a-̂ -mt. Ms sst abends daheim den Rucksack aus-
packsn sprang ein Wietel heraus. Das Tier hatte sich
in der verkrachen und war mit dieser in den Ruck¬
sack ge>'s>d Warden Dem bepelzten Raubtier wurde alsbald
das ausgeblasen.

A'M (Verbrüht. — Aus dem fahrenden Zug ge¬
stürzt.) D->s Igbre alte Töchterckien einer in Nmorbach
wohnende" ^ auiit'e fiel in einem unbestraften Augenblick in
einen Tovf mit beißem Wasser. Das Kind erlitt so schwere
Verbri>v"»->eg, d-»ß es trotz sofortiger ärztlicher Hilfe nicht
mehr geretMt Morden konnte, — Zwischen den Bahnhöfen
Robrbgch und At-mreit fiel die 55 Jab re alte Köchin Emilie
Bachmeier a"s dem fahrenden Zug und wurde sofort getötet.

Gar —frf -^ - '̂ enkirchen. (500mal auf der Zuissvitze!) In
diesen T-men werden es fünfzig Inbre . daß der Garmischer
Bergfübr"r Iob ->un Pst-ner seinen 500. Ausstieg auf die Zug¬
spitze aemgft bat. — Mancher wird sich darüber Wundern,
daß schon Var der Jahrhundertwende «'MMe bergsteigerischen
Leistungen eruAt Morden sind. Sie erinnern daran, daß auch

*mancher imkere'' Großväter und NrgrostpäMr bereits die
Schönbmt d"r Berge und das Gipfelerlebnis in sein Herz
geschlgsmu lM" e.

Goldene Sprüche des Großvaters auf dem Lande
Kalter Dezember und fruchtreiches Jahr
sind vereinigt immerdar.
Kalter Dezember mit reichlichem Schnee
bringet viel gutes Korn auf die Höh'.

Frau Luzia (13.) findet zu kurz den Tag,
Drum wird er verlängert acht Tage danach.
Je dunkler es über Dezemberschnee war,
fe mehr leuchtet Segen im künftigen Jahr.
Ans Barbara (4.) die Sonne weicht,
auf Luzia (13.) sie wieder her schleicht.
Weihnachten naß —
leer bleiben Speicher und Faß.

Weihnachten im Schnee,
Ostern im Klee.
Wie sich die Witterung vom Christtag bis Dreikönig verfall,
so ist sie das ganze Jahr bestellt.

» »I - >. —«»» >

Stadt Wttdbad.

Am Donnerstag den 2. Dezember 1943
bleibt die Kartenausgabestelle geschloffen.

Der Bürgermeister.
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H3. sechs Äahre Staatsjugend
V» ist fetzt gar kein vereinzelter Anblick mehr, daß man in

den Straßen deutscher Städte, vor allem in West- und Norddeutsch¬
land, Angehörigen der Hitlerjugend, vierzehn-, fünfzehn-, sechs-
zehnjährigen jungen Menschen begegnet, die das Eiserne Kreuz
oder das Kriegsoerdienstkreuz tragen. Mögen sie, nach ihrem
Lebensalter bemessen, noch Kinder sein, sie haben mehr als ein¬
mal dem Tode ins Auge geschaut, Leben, Gesundheit und Gut
ihrer Mitmenschen gerettet und dabei selbst oft genug Verletzun¬
gen davongetragen. Fragt man diese jungen uns doch im Ernst
des Lebens schon so gereiften Menschen, wie sie sich diese Aus¬
zeichnungen verdient haben, dann ist es schwer, von ihnen eine
Antwort zu bekommen. „Eigentlich war es gar nichts besonde¬
res", kann man meist hören. Bis man dann von anderer Seite
erfährt, daß' dieser Fünfzehnjährige in ein lichterloh brennendes
Haus htneingestürzt und unter Einsatz seines Lebens eine alte
Frau sowie zwei Kinder vom sicheren Tode gerettet hat. Alle
diese jungen Menschen haben die Tugenden wahrer Soldaten ge¬
zeigt. Sie haben sich vor dem Feinde bewährt, obwohl sie keine
Waffen tragen, und sich ihrer Väter untz Brüder, die an der Front
stehen, würdig erwiesen.

Am 1. Dezember sind sechs Jahre seit dem Tag vergangen,
da die Hitlerjugend zur Staatsjugend erhoben wurde. Dieser
Schritt konnte nur getan werden, weil die Hitlerjugend, die mit
Stolz den Namen des Führers trägt, diese Auszeichnung von An¬
fang an stets als eine besondere Verpflichtung aufgefaßt hat. Sie
hat sich nicht nur in den Jahren vor, sondern nicht minder auch
in der Zeit nach der Machtübernahme restlos bewährt und allen
Anforderungen entsprochen, die an sie gestellt werden muhten.
Daß diese durchaus nicht immer gering gewesen sind, liegt in der
Natur des von uns zurückgelegten politischen Weges begründet.
Wenn jetzt die gesamte deutsche Jugend fest um das Banner des
Führers geschart ist, dann gebührt das Verdienst daran den Vor¬
kämpfern, die in den langen Jahren eines schweren Kampfes,
der der Machtübernahme vorausgegangen ist, die Wege-geebnet
haben. Dieser Weg ist nicht einfach und nicht leicht gewesen, son¬
dern aeken-7-eick>"et durch Kampf und Not. durch Opfer und Ver-
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folgung und durch da» Blut bester lleukWü JügenV.' UIn Herbert
Norkus und andere werden immer unvergessen bleiben. Di«
Jungen und Mädel, die 1932 und vorher sich, von dem gkeichen
Willen beseelt und dem gleichen Glauben getragen, zusammen¬
gefunden hatten, bildeten die eigentliche Kerntruppe zur Erfüllung
der gewaltigen Aufgaben, die nach der Machtübernahme der
Hitlerjugend gestellt wurden.

Was Adolf Hitler von seiner Jugend verlangt, das hat er mit
überaus eindrucksvollen Worten aus dem ersten Reichsparteitag
nach der Machtübernahme im Jahre 1933 gekennzeichnet, als er
unter anderem folgendes ausführte: „Ihr müßt die Tugenden
heute üben, die Völker brauchen, wenn sie groß werden wollen.

müßt treu sein, ihr müßt mutig sein, ihr müßt tapfer sein
und ihr müßt untereinander eine einzige, große, herrliche Kame¬
radschaft bilden. Dann werden die- Opfer der Vergangenheit, die
sur das Leben unseres Volkes gebracht werden mußten, nicht um¬
sonst hingegeben worden sein, sondern dann wird aus all den

.Opfern am Ende doch eine glückliche Entwicklung des Lebens
unseres Volkes kommen."

Die höchste Bewährung sollte die Jugend des Führers in
diesem Krieg oblegen, Der größte Teil des Führerkorps eilte zu
den Fahnen, und wenn so viele seiner Angehörigen hohe und
höchste Auszeichnungen, das Ritterkreuz und das Eichenlaub dazu
erworben haben, so spricht das für den in der HI herrschenden
Geist, der auch die Jahrgänge beseelt, die im Laufe der letzten
Jahre zur Wehrmacht eingerückt sind. Die Jüngeren meistern die
Kriegsaufgaben, die ihnen in der Heimat gestellt sind. Wo immer
Hilfskräfte gebraucht werden, ob im Dienst der Partei, der Wehr¬
macht usw., sie sind zur Stelle. Und nicht vergessen werden soll
der BDM, der in der Leitung und Betreuung von Kindergärten,
in der Sanitätsausbildung, im Bahnhofsdienst, zur Hilfe bei kin¬
derreichen Familien usw. eingesetzt sind.

Auf dem bisher beschrittenen Wege fortzufahren, ist das Ge¬
löbnis der vielen Millionen, die in der Jugend des Führers zu-
sammengeichlsssr» st„i»

Das Guthaben
Der Maier Schwind batte lich wegen einer leichten Crkran-

kunq ärztlich behandeln lassen Als Bezahiuna bat sich der Medi¬
ziner eins kleine Zeichnung von Schwind aus. Schwind überraschte
chn mst der U-berreickmng der bekannten Farbstirze»Der Sänger¬
krieg aus der Warlbura", Schwind mußte dem Arzt, dem das Ge¬
schenkm kostbar erschien, eindringlich zureden, bevor dieser die^
Zeichnungo's Honorar annehmen wollte. Der aber giaubte, den
goldenen Mittelweg Sekunden zu haben, als er Schwind ver¬
sicherte. daß er sttzt mindestens noch einen komvlisterten Schädel¬
bruch oder eine Arterienverkalkungbei ihm zugute habe.

*
Die Rache

Der Dickster Friedrich Schlegel tat nichts lieber, als hin und
wieder leine Milmenschen ein wenig zu verspotten Er erreichte
kuerw't ostma's tue Grenze des M^ sissen Eines schönen Tages
stdoch kam er an den unrichtigen Mann Als er 'einen uvncyen
Rachmittimsspa' isr-' ang machte, traf er den Banksyntukus Gnes.
einen in Frankfurt am Main stadibekannten Mann Er grüßte,
trat an den Svvdikus heran und mit dem üblichen,arkaststchen
Lächeln: „Gulen Tag. mein lieber Gruntnkus Süß."

L-tz'erer ärgerte sich wohl, zeigte es aber nicht sondern er»
widerte mit ruhiger-Ueberlegenhest: „Schönsten Dank, wem lieber
Schiedrich Flegel." . .

Diestn Mann Kat Schlegel vermutlich me wieder verhöhnt.*
Rossini, der Komponist des „Barbier von Sevilla", war ein

Lebenskün'.lrr, immer vergnügt und zu Scherzen aufgelegt, dabei
von einer mit Gutmütigkeit aemi' chten lustigen Bosheit Er war
sehr überlau'en, viele junge Komponisten kamen zu ihm um seist
Urkril zu erbitten Eines Tages brachte ihm ein junger Mann zwei
lange Symvbonisn Der Kapellmeister seiner Heimatstadt habe
sich, so erzählte er voll Stolz, bereit erklärt, eine davon aufzu¬
führen. Und nun komme er zu Rossini mit der Bitte, zu entschei¬
den, weiche der Aus'ühruna am würdigsten sei Dem»roßen Kom¬

ponisten schwante nichts Gutes, aber mit Engelsgeduld setzte er
sich neben den Flügel, während der junge Mann zu spielen be¬
gann. So etwa zehn oder zwanzig Takte Härte sich Rossini an,
dann unterbrach er den „Kollegen": „Die andere, mein Lieber, un¬
zweifelhaft die andere!"

Die römische Oper begann ihre Mnkerspielzeit. In der ita¬
lienischen Hauptstadt fand mit der Unterstützung des deutschen
Stadtkommandanten, der u. a. Transportmittelzur Verfügung
stellte, die Eröffnung der Winterspielzeit der -Oper durch eine
glänzend verlaufene Aufführung von Verdis „Aida" (mit Gigli
und Frau Caniglia unter dem Dirigenten de Sabata) statt. Die
Oper war bis auf den letzten Platz gefüllt. Vor dem zweiten
Akt wurde die faschistische Giovinezza gespielt, wobei sich das
Publikum spontan von den Plätzen erhob.

USA-Bomber abgestürzk. Nach Meldungen aus Algeciras
stürzte eine viermotorige nordamerikanische Maschine am Montag
über spanischem Gebiet in der Nähe von Algeciras ab. Von den
acht Insassen wurden sieben getötet, während der achte Insasse
vermißt wird.

Neue japanifche Erfolge
Wieder zwei Flugzeugträger und ein weiteres feindliches

Kriegsschiff versenkt -
Tokio,  1 . Dez. (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst

des DNB .) Das japanische Nachrichtenbürogab am Mittwoch
bekannt:

„Am Montag griffen japanische Mariueluftstreitkrüft
feindliche Seestreitkräfte in den Gewässern bei den Gilbert
Inseln an und versenkten zwei Flugzeugträger und ein nich
näher bezeichntes Kriegsschiff. Ein großer Kreuzer wurde
schwer beschädigt und in Brand geworfen. Sechs japanische
Flugzeuge sind nicht zu ihrem Stützpunkt zurückgekehrt.

Diese Schlacht wird den Namen „Vierte Luftschlacht bei
den Gilbert -Inseln " erhalten."
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Friedrich Lntz, Säger
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Geboten
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schwarz, Größe 42.
Gesucht guterhaltene

Nähmaschine.
Zu erfragen in Sch« «,«« .

Hauptstr. 61.

werden̂auf Frühjahr 1944
eingestellt. Persönliche öder
schriftliche Meldung bei der
nächsten Verkaufsstelle.
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kiÄlige Einigen
welcheZür den Beruf

HolZmaschinen-
werker

mit zweijähriger Anlernzeit Inter¬
esse haben, wollen sich melden bei
Virkvnkviäer kobslHrerk

Karl Basiert
Birkenfeld lWiirtt.)

Portier
für Montag- Freitag 18—21 Uhr

Samstags !3—21 Uhr
Sonntags 9—21 Uhr

gesucht.
Angebote unter Nr. 659 an die

Enztäler-Geschäftsstelle.

für guten Bliithner -Fliiael in
Herrenalb gesucht. Benützung
gestattet.

Eilangebote unter Nr. 656 an
die Enztälergeschäftsstelleerbeten.

Zlo. lMtMMIl
»olorl. rll LsllkM gtz8lll!tit.
Angeh. unter di 1796 an „Ala",
Stuttgart, Friedrichstr. 20.
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Wer hat für  6jährigen Jungen
(Kriegswaise) ein Paar

Kinclerschi
zu verkaufen.

Angeb an Frau Weinhold,
Calmbach»Altwildbaderstr. 165.

Feldrennach.
Ein schönes

Zuchtrind
setzt dem Verkauf aus

H. Grokmann»Zimmermstr.
Schwanner-Str . 149.

>i l d b a d.

Ei«e Kuh
Insterburger Schlag, wird dem
Verkauf ausgesetzt.

Hosgartenstr. 2.
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sind ablieferungspfl. Annahmestelle
krUr ükebvkk. kienovdvri

Bahnhofstraße 13
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